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Zum 90. Geburtstag von Doris Suchodrew 

Der Geist muß sieden, brodeln, kochen, / Zu jeder Zeit - in Freud´ und Leid, / 
Dann kann man leben, träumen, hoffen - / Bis in die blaue Ewigkeit ! ... 

 

Doris Suchodrew „Für mich ! / Credo“ 

 

Sie war Biochemikerin, Dichterin, treue Ehefrau und liebende Mutter, Doris Suchodrew, 

geb. Loewensohn. Sie erblickte das Licht der Welt in Riga am  8. April 1924. Mit ihrer 

Heimatstadt blieb sie ein Leben lang verbunden, auch nachdem sie die lettische Hauptstadt 

verlassen hatte, wie es in ihrem Gedicht „Für die Heimat / Mein Riga“ später zum Ausdruck 

kommen wird. Nach einer behüteten Kindheit, die sie in einer wohlhabenden jüdischen 

Kaufmanns-familie verbrachte, schlug das Schicksal zu. Die kaum siebzehnjährige Doris 

wurde von Stalins Schergen 1941 zur Zwangsarbeit nach Sibirien verschleppt. Sie ertrug 

dort Hunger, Kälte und zum Umfallen harte Arbeit bis 1945. Der Verlag „Mainz“ beschreibt 

am treffendsten ihre innere Verfassung im Vorwort ihres 1998 erschienenen Gedichtbandes 

„Metamorphosen der Seele“: „… Die Autorin (hat) trotz einer vierjährigen Zwangsarbeit in 

Sibirien (…) ihr seelisches Gleichgewicht nie ganz verloren (…). Im Gegenteil, wer nach so 

vielen leidvollen Jahren fähig ist, solch tiefsinnigen und zum Herzen gehende Gedichte zu 

verfassen, der ist trotz aller ausgestandenen Qualen und Schicksalsschlägen gestärkt davon 

hervorgegangen.“ 

 

Ja, Doris hatte eine Metamorphose durchgemacht: Das Leid hatte sie nicht verbittert, 

sondern zu einem noch besseren, noch sensibleren Menschen gemacht. Als Diplom-Biologin 

und Physiologin nahm sie intensiv an Forschungsarbeiten teil, unter anderem auch in der 

Krebsforschung. Bis 1991 leitete sie ein Forschungslabor für Biochemie am Lehrstuhl für 

Innere Medizin des Medizinischen Instituts der Sowjetrepublik Lettland. Privat interessierte 

sie sich für Literatur, Musik und Kunst.  

 

Die junge Biochemikerin heiratete den Chirurgen, Moisej Suchodrew. 1952 kam Sohn 

Josif zur Welt, und 1953 wurden die Zwillinge Berta und Edith geboren. Sie verlor ihren 

lieben Gatten allzu früh. 1976 starb Moisej Suchodrew an Krebs. 1991 übersiedelte Doris 

Suchodrew nach Aachen und war seit diesem Jahr auch Mitglied der Jüdischen Gemeinde 

der Stadt.  



In den 70er Jahren entdeckte sie ihre schöpferische Liebe zur Dichtkunst. Sie schrieb 

Märchen, Gedichte und Prosa. Neben dem Buch „Metamorphosen der Seele“ veröffentlichte 

Doris Suchodrew 2002 den Gedichtband „Ein Fels in der Brandung“. Die Autorin schrieb 

dreisprachig: deutsch, lettisch und russisch. Sie liebte trotz Erduldetem das Leben, wie es in 

ihrem Gedicht „Vivat Vita !“ zum Ausdruck kommt.  

 

Eine besondere Liebe, Freundschaft und Zusammenarbeit verband die Dichterin mit Ihrer 

Tochter, der erfolgreichen Künstlerin Edith Suchodrew. Edith hatte auch ihre Gedichtbände 

illustriert. Ihr widmete die Mutter das Gedicht „Vom anderen Sterne ...“.  

 

Leider verlies die begnadete Naturwissenschaftlerin und Dichterin am 17. Mai 2000 diese 

Welt. Dieses Jahr wäre sie 90 Jahre alt geworden. Bundespräsident Johannes Rau schrieb 

ihrer Tochter Edith, deren Werke in vielen Einzelausstellungen, Museen und 

Privatsammlungen zu bewundern sind, 2002: „…Die Gedichte Ihrer Mutter und Ihre 

Illustrationen dazu haben mich sehr berührt. Es ist gewiss schwer für Sie, ohne Ihre Mutter 

zu sein, mit der Sie so eng verbunden waren.“ Edith selbst sagt über ihre Mutter:             

„Ihre Gegenwart spüre ich stets. Wie ein Engel Tag und Nacht begleitet sie mich und lächelt 

mich an mit ihrem lieben Antlitz.“    

 

Monika Beck M.A. 

 

Aachen, 2014  
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